
Herr Keil, wie nah kann uns heute über-
haupt noch ein Schriftsteller wie Alexan-
der Puschkin sein?

Das ist eine berechtigte Frage. Es kommt
immer darauf an, wen Sie unter „uns“ ver-
stehen. Wenn Sie einen gewissen Bil-
dungsstandard voraussetzen, könnte ein
Dichter wie Alexander Puschkin uns
durchaus nahe gebracht werden. Im Au-
genblick ist er es aber nicht.

Und woran liegt das?

Eine Grundschwierigkeit bei Puschkin be-
steht darin, dass sein wesentliches Werk
in Versen geschrieben ist. Da ist der Le-
ser dann auf gute Übersetzungen ange-
wiesen. Übersetzungen sind an sich
schon schwierig, aber Versübersetzun-
gen sind noch problematischer.

Inwiefern?

Wer in Versen übersetzt, ist gezwungen
aus Gründen des Reims und des Metrums
dort,woeresoftgarnichtwill,vomOrigi-
nalabzuweichenund andereLösungen zu
finden. Trotzdem wird es immer wieder
versucht und manchmal mit Erfolg. Aber
nicht alle Versübersetzungen von Pusch-
kin sind gleichgut. Das ist ein Problem.
Das andere Problem besteht im Inhalt.
DasbetrifftvorallemdiespäterenWerke,
wie beispielsweise „Der eherne Reiter“,
Puschkins Erzählungen aus St. Peters-
burg, aus denen ich am Samstag in Pots-
damlesenwerde.Die habeneinen großen
Bezug zur russischen Geschichte. Und
wenn man von der russischen Geschichte
nichts weiß, ist das Interesse verständli-
cherweise relativ gering.

Das klingt wenig ermutigend, Herr Keil.

Nun, wer sich aufgeschlossen gibt, der
braucht eigentlich nicht furchtbar viel zu
wissen. Peter der Große hat St. Peters-
burggegründetunddieseStadt liegtziem-
lich ungünstig am Meer. Das reicht dann
schon. Da ist es mit Puschkins Prosawer-
ken einfacher, die in Deutschland auch
viel stärker bekannt sind, wie beispiels-
weise „Der Postmeister“.

Aber zählt nicht gerade ein Versepos auch
in Deutschland zu Puschkins bekanntesten
Werken? „Jewgeni Onegin“, das auch Sie
neu übersetzt haben?

Ja, aber „Jewgeni Onegin“ ist doch vor
allem bekannt durch die Oper von Tschai-
kowsky. Aber durch diese Oper erfährt
man über den „Onegin“ von Puschkin

etwa genau so viel wie über Goethes
Faust, wenn man sich die Oper „Marga-
rete“ von Gounod anschaut. Oper ist
ganz was anderes.

Also Puschkin lesen. Aber ist neben Reim
und Metrum nicht vor allem die russische
Sprache die größte Schwierigkeit beim
Übersetzen?

Im Russischen ist die Sprache das Non-
plusultra. Und ein Übersetzer muss sich
sehr anstrengen, um diesem Standard
mit seiner Arbeit gerecht zu werden. Es
ist zwar schwer. Aber ich sage, in man-
chen Fällen kann es gelingen.

Und mit Ihren Übersetzungen ist dies ge-
lungen?

Nun, zwei Akademien, die Deutsche Aka-
demie für Sprache und Dichtung und die
Russische Akademie der Wissenschaf-
ten, haben befunden, dass meine „One-
gin“-Übersetzung gelungen sei.

Was haben Sie anders gemacht als die
Übersetzer vor Ihnen?

Das weiß ich nicht. Denn letztendlich
kommt es auf den Leser an, der das beur-
teilt. Natürlich findet man das, was man
selbst gemacht hat immer am besten.
Aber das muss nicht so sein.

Was aber hat Sie bewogen, Puschkin neu
zu übersetzen?

Ganz einfach. Die Unzufriedenheit mit
vorhandenen Übersetzungen. Außerdem
reizt Puschkins Werk auch als solches,
weil es viele verschiedene Facetten hat
und weitgehend ironisch geschrieben ist.

Aber wenn man die ersten Zeilen von „Der
eherne Reiter“ liest: „Wo Wellen ödem
Ufer nahn/Stand Er, erfüllt vom großen
Plan/Und sah hinaus. Breit vor ihm
jagte/Der Fluß dahin; ein armer Kahn/Al-
lein sich auf die Strömung wagte.“ Das
klingt nicht gerade ironisch.

Das vielleicht noch nicht. Aber da kann
ich die Aussagen von jetzt schon etwas
älteren Studentengenerationen anfüh-
ren, die meine Übersetzung gelesen und
dabei laut gelacht haben. Das ist doch ein
gutes Zeichen.

Ist es nur die Versform, die einen Schrift-
steller wie Alexander Puschkin im Gegen-
satz zu den Romanen Dostojewskijs, die
vor allem durch die Neuübersetzungen
von Swetlana Geier immer noch äußerst
populär sind, oder im Gegensatz zu den
Romanen Gogols, dessen „Die toten See-
len“ in diesem Jahr neu übersetzt wurde,
ins Hintertreffen geraten lässt?

Ganz bestimmt spielt das eine entschei-
dende Rolle. Prosa ist zwar nicht einfach,
aber relativ leichter zu übersetzen. Was
die Popularität von Dostojewskij betrifft,
so war die in den 20er Jahren des vorheri-
gen Jahrhunderts viel größer als heute.
Wie das bei Gogol jetzt ist, kann ich gar
nicht sagen, denn ich kenne die Neuüber-
setzung noch nicht.

Das ist jetzt ein Scherz?

Die kostet 89 Euro. Das ist mir zu teuer.

Aber die „Die toten Seelen“ sind wahnsin-
nig schwer zu übersetzen. Denn Gogols
Stil ist in seiner barocken Art derartig ein-
malig. Wenn Günter Grass Russisch
könnte, würde er ihm vielleicht gerecht
werden.

Also ist etwas dran an der Behauptung,
dass ein Leser von Übersetzungen aus dem
Russischen oft nur ein paar Prozent von
dem nachvollziehen kann, was diese Auto-
ren im Original ausgedrückt haben?

Ich würde sagen, dass dies bei Dosto-
jewskij nicht stimmt. Dostojewskij hat,
weil er ständig mit Spielschulden zu

kämpfen hatte, auf stilistische Feinheiten
kaum Wert gelegt. Bei ihm sind die Ge-
danken das Wichtigste. Aber Gogol war
vor allem ein hintergründiger Humorist,
der dann später sehr in Richtung Mystik
abgedriftet ist. Gogol schrieb furchtbar
lange Sätze, was im Russischen mit der
Hilfe von Partizipien einfacher ist. Sein
Stil ist entweder hoch pathetisch oder ba-
nal. Dazwischen gibt es nichts. Und ein
schlechter Übersetzer versucht da im-
mer auszugleichen.

Und was macht ein guter Übersetzter?

Der gute Übersetzer strengt sich an, das
mitzumachen. Aber um auf die Populari-

tät russischer Autoren zurückzukom-
men, auch Tolstoi ist hierzulande kaum
noch im Bewusstsein. Vielleicht noch
„Krieg und Frieden“ und „Anna Kare-
nina“.

Wobei den meisten wohl nur die Titel die-
ser Romane ein Begriff sein werden.

Oder die Verfilmungen. Wobei die rus-
sisch-amerikanische Verfilmung von
„Krieg und Frieden“ mit Audry Hepburn
wirklich gut ist.

Und wie schwer oder leicht ist nun eine
Übersetzung von Puschkin?

Bei Puschkin ist es sowohl in den Versen
als auch in der Prosa schwierig, weil
Puschkin, im Gegensatz zu allen anderen
Russen, auf äußerste Kürze bedacht war.
Genauigkeit und Kürze sind die Tugen-
den der Prosa, so hat er es selbst gesagt.

Sie haben auch eine Puschkin-Biografie ge-
schrieben. Ist vielleicht für einen jungen Le-
ser heute, der sich mit Puschkin beschäfti-
gen möchte, eine solche Biografie nicht der
bessere Einstieg in dessen Dichtung?

Ich würde den Einstieg über die Biografie
sogar empfehlen. Das muss natürlich
nicht unbedingt meine sein. Freuen
würde ich mich aber trotzdem.

— Das Gespräch führte Dirk Becker

— Rolf-Dietrich Keil liest am Samstag, 29.
August, um 16 Uhr aus „Der eherne Reiter“
im Rahmen der Ausstellung „Puschkins Pe-
tersburg“ im Garten des Museums Alexan-
drowka, Alexandrowka 2. Der Eintritt kos-
tet 5 Euro. Rolf-Dietrich Keils Übersetzun-
gen von „Der eherne Reiter“ und „Jewgeni
Onegin“ sind im Insel Verlag erschienen.
Ebenso seine sehr zu empfehlene Biografie
„Alexander Puschkin. Ein Dichterleben“

Rolf-Dietrich Keil (86)
ist Slawist, Übersetzer
und Autor. Der eremi-
tierte Professor ist Mit-
begründer der Deut-
schen Puschkin-Ge-
sellschaft. Neben
Puschkin hat er auch
Pasternak übersetzt.

Es wäre ein Auftakt nach Maß geworden.
Die bekannte Geigerin Julia Fischer
wollte am Freitag, zur Saisoneröffnung
im Nikolaisaal, zusammen mit der Kam-
merakademie Potsdam Konzerte von Mo-
zart spielen. Doch nicht nur auf ihrem
Hauptinstrument, der Violine, Julia Fi-
scher sollte auch ihr Ausnahmetalent am
Klavier beweisen. Aber aus diesem be-
sonderen Konzerterlebnis wird vorerst
nichts. Wie die Kammerakademie am
gestrigen Dienstag in einer Pressemittei-
lung erklärte, hat Julia Fischer ihren Auf-
tritt in Potsdam kurzfristig absagen müs-
sen. Aus gesundheitlichen Gründen, wie
es heißt. Ihr Arzt habe Julia Fischer gera-
ten, wegen der bevorstehenden Geburt
ihres Kindes auf das Konzert zu verzich-
ten.

Mit Ray Chen (Violine) und Da Sol
Kim (Klavier) können den Potsdamer
Musikfreunden nun stattdessen zwei Su-

perstars der ganz jungen Generation, Ge-
winner großer internationaler Wettbe-
werbe, vorgestellt werden, heißt es in
der Pressemitteilung weiter. Das Pro-
gramm des Konzerts bleibt unverändert.
So wird Ray Chen zusammen mit der

Kammerakademie Potsdam Mozarts Vio-
linkonzert D-Dur KV 218 und Da Sol
Kim Mozarts Klavierkonzert d-Moll KV
466 spielen.

Ray Chen gilt als neuer Stern am Gei-
genhimmel. In diesem Jahr gewann der

20-jährige Australier als jüngster Teil-
nehmer den 1. Preis beim berühmten Kö-
nigin-Elisabeth-Wettbewerb in Brüssel.
2008 war er Gewinner des Internationa-
len Yehudi Menuhin-Wettbewerbs. Es
folgten zahlreiche Konzerte in verschie-
denen Ländern. Aufgrund des Ronald As-
herson-Preises in New York erhielt er die
Stradivari „Macmillan“ von 1721 als Leih-
gabe.

Der gleichaltrige Pianist Da Sol Kim
stammt aus Südkorea und war unter ande-
rem Preisträger beim XI. Internationalen
Robert-Schumann-Wettbewerb sowie
beim Internationalen Klavierwettbewerb
von Genf.

Mit dem Konzert der Kammerakade-
mie am 28. August wird das festliche Auf-
taktwochenende zur Saisoneröffnung im
Nikolaisaal eingeleitet. Es beginnt um 20
Uhr und ist schon seit Monaten ausver-
kauft.  kip

Statt Julia Fischer nun Ray Chen und Da Sol Kim
Stargeigerin musste aus gesundheitlichen Gründen ihr Konzert am 28. August im Nikolaisaal absagen
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Ray Chen.

„Wenn Günter Grass Russisch
könnte, würde er Gogol
vielleicht gerecht werden.“

Da Sol Kim.  Fotos(2): promo
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Russischer Nationaldichter. Alexander Puschkin auf einem Gemälde von Orest Kiprenski (1827).  Foto: Archiv

„Grundschwierigkeit sind die Verse“
Ein Gespräch über Puschkin mit dem Slawisten Rolf-Dietrich Keil, der am Samstag in Potsdam liest

im Karstadt, Brandenburger Straße 49-52
INFO-TELEFON: (03 31) 601 23 17

UNTERHALTUNG / SHOW

Alle Angaben ohne Gewähr.

Nutzen Sie die Ticket-Line für PNN-Leser:

0331 - 601 23 17

KLASSIK

Weitere Konzerte auf Anfrage!

KABARETT/THEATER

Kabarett Obelisk Potsdam
„Wahnsinn“ - 20 Jahre Mauerfall – ein Fall für vier

Komödie am Ku-Damm
Die Spanische Fliege
Vier linke Hände

Theater am Ku-Damm
Wieder da! Männerhort
Die 39 Stufen
Komödie im Dunkeln

Ostrock-Klassik, Open Air 2009
29.08.2009, 19.30 Uhr Kindel-Bühne Wuhlheide Berlin

Bachtage Potsdam
04. bis 19. 09. 2009

Anna Maria Kaufmann – Musical Diva
12.10.2009, 20 Uhr, Friedrichstadtpalast Berlin

Joja Wendt Das Beste am Klavier
03.11.2009, 20 Uhr, Nikolaisaal Potsdam

Semino Rossi – Das Konzert 2010
02.03.2010, 20 Uhr, ICC Saal Berlin

Ingo Appelt – Potsdam 2009
16.09.2009, 20 Uhr, Nikolaisaal Potsdam

Rudy Giovannini – Live in Concert in Potsdam
20.09.2009, 20 Uhr Nikolaisaal

16. Internationale Oldienacht
Konzert Party mit The Lords & Beat Club-The Band
10.10.2009, Biosphäre Potsdam

Fleetwood Mac
19.10.2009, O2 World Berlin

TAO – Another World – Another Time
27.11.2009, 20 Uhr, Tempodrom

Subway to Sally‘s Eisheilige Nacht
30.12.2009, Metropolis Halle Potsdam

Thriller-Live
Die Show über den King of Pop!
05.01. bis 17.01.2010, 16/20 Uhr, Admiralspalast Berlin

Eros Ramazzotti
11.03.2010, 20 Uhr, O2 World Berlin

Top-Events in Ihrem PNN-Shop
Nur für PNN-Abonnenten

Karten solange der Vorrat reicht

NUR FÜR PNN-ABONNENTEN

Zwei Karten zum Preis von Einer:

Kammerakademie Potsdam – Saisoneröffnung
Julia Fischer 28.08.2009, Nikolaisaal Potsdam
Weihnachtskonzert 26.12.2009, Nikolaisaal Potsdam

Ingo Appelt – Männer muss man schlagen!
16.09.2009, 20 Uhr, Nikolaisaal Potsdam

Bachtage Potsdam – Abschlusskonzert
19. 09. 2009 – St. Nikolaikirche Potsdam


